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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  15.11.2009,
Volkstrauertag, Pastor Norbert Giebel 

Matthäus 25, 31-43
       „Jesus ist der Arme, dem wir nicht helfen!“ 
Liebe Gemeinde,

heute ist Volkstrauertag. Seit rund 60 Jahren steht dieser Gedenktag in den kirchlichen Kalendern. An vielen Orten in Deutschland wird heute der Opfer gedacht von Kriegen, von Gewaltherrschaft, Verfolgung, Rassismus und dem Leiden von Menschen in den Unrechtsstrukturen dieser Welt. Jahrhunderte vorher und bis heute noch in anderen Ländern wird dieser Sonntag einfach nur „Vorletzter Sonntag im Kirchenjahr“ genannt. Der Nächste Sonntag ist der letzte Sonntag im Kirchenjahr, der Ewigkeitssonntag. Da denken wir an die Verstorbenen und das ewige Leben. Am vorletzten Sonntag im Kirchenjahr also heute lautet die Frage: „Wie lebe ich vor Gott“ oder auch „Wie stehe ich einmal vor Gott?“ 

Der Volkstrauertag ist ja nicht da, nur zum  Trauern über Opfer,  sondern dazu, aus Fehlern der Geschichte zu  lernen. Es geht nicht nur ums Trauern oder um Mitleid, es geht darum, wie man verhindern  kann, dass es wieder und wieder Opfer von Gewalt und Unrecht gibt in dieser Welt. Und um die eigene Rolle dabei! Wie lebe ich? Wie werde ich einmal vor Gott stehen? Was ist mein Anteil am Unrecht dieser Welt? Um diese Fragen geht es auch in dem heutigen Predigttext: 

Lesung: 
Matthäus 25, 31-46

1. Der Menschensohn wird kommen in seiner Herrlichkeit! 
Das ist ein Grund zur Freude. Darauf richtet sich unsere Hoffnung, auch die Hoffnung derer, die leiden. Jesus redet von sich selbst. „Menschensohn“ ist ein Titel aus dem Alten Testament. Es ist die häufigste Selbstbezeichnung Jesu überhaupt. Jesus wird wiederkommen! Dann aber in seiner Herrlichkeit. Nicht mehr versteckt, nicht wieder in einer Krippe, nicht mehr verborgen in Schwachheit. Dann wird er als der König kommen, als der Messias. Dann werden alle erkennen: „Er ist der Herr, er ist Gott.“ Es ist kein Zufall, dass Jesus in diesem Gleichnis alle diese Titel verwendet. Dieses Gleichnis vom Weltgericht ist im Matthäusevangelium seine letzte große Rede bevor er verhaftet wird und seine Leidensgeschichte beginnt. – Jesus gibt sich noch einmal als den Messias zu erkennen. 

Christus  wird kommen in seiner Herrlichkeit und nichts und niemand kann ihn aufhalten. Er wird kommen, um zu richten! Zu urteilen und zurecht zu bringen. Er wird alle Völker zu sich rufen. Alle werden vor ihm stehen. Asiaten, Afrikaner, Europäer, Amerikaner, von den letzten kleinsten Inseln der Welt: Alle Menschen werden vor ihm stehen. Und er wird sie richten. Er wird sie scheiden, trennen, wie ein Hirte am Abend seine Herde trennt.  

Für Menschen zur Zeit Jesu waren Kleinviehherden ein gewohntes Bild.  Schafen und Ziegen wurden zusammen gehalten. Hirten führten sie zu ihren Weiden. Buntgemischte Haufen von Vierbeinern, meckernd und blökend, die denselben Hirten hatten, das gleiche Gras fraßen, aus denselben Quellen tranken. Nur abends, wenn es in den Stall ging, wurden sie getrennt. Die Ziegen dahin, die Schafe dorthin. Ziegen kamen in den warmen Stall,  Schafe blieben draußen. Sie mochten es nicht so heiß. Jedes Tier bekam sein Quartier. 


Jesus sagt: So wie die Hirten jeden Abend ihre Herden trennen, so werden auch die Menschen getrennt am  Abend dieser Welt wenn er kommt, um Gericht zu halten. Menschen, die dieselben Länder oder Städte bewohnten, dieselbe Sprache sprachen, das gleiche aßen, derselben Partei oder Religion angehörten, sie alle werden voneinander geschieden. Aber dann geht es nicht wie bei den Tieren darum, wer wo übernachtet, sondern darum, wer wo die Ewigkeit verbringt: Im Himmel oder in der Hölle, im ewigen Leben oder in der ewigen Verdammnis!
Bis hierher hat Jesus nicht viel Neues gesagt. Das hat er auch schon woanders gesagt. Der in seiner Herrlichkeit wiederkommende Menschensohn wird diese Welt richten.  Nirgendwo anders aber hat er so deutlich herausgestellt, was Gott bei den Menschen sucht: 

2. Die tätige Liebe ist der Maßstab im Weltgericht! 


Wie lebe ich? Wie werde ich einmal vor Gott stehen? Was ist mein Anteil am Unrecht dieser Welt, für den er mich einmal zur Rechenschaft ziehen wird? Das sind die Fragen, vor die uns dieser Text stellt! Zuerst ruft der König in Jesu Gleichnis die Gesegneten Gottes, die Geretteten zu sich. 

34 Da wird dann der König sagen zu denen zu seiner Rechten: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt! 35 Denn ich bin hungrig gewesen und ihr habt mir zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen und ihr habt mich aufgenommen. 36 Ich bin nackt gewesen und ihr habt mich gekleidet. Ich bin krank gewesen und ihr habt mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen und ihr seid zu mir gekommen.

37 Dann werden ihm die Gerechten antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig gesehen und haben dir zu essen gegeben, oder durstig und haben dir zu trinken gegeben? 38 Wann haben wir dich als Fremden gesehen und haben dich aufgenommen, oder nackt und haben dich gekleidet? 39 Wann haben wir dich krank oder im Gefängnis gesehen und sind zu dir gekommen? 40 Und der König wird antworten und zu ihnen sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.
Diese Gerechten wissen gar nicht wie ihnen geschieht.  Sie haben nie Gutes getan  und es sich als eine gute Tat ans Revers geheftet.  Sie haben nie aufgerechnet. Sie haben es nie für etwas Besonderes gehalten. „Wir haben dich doch viel zu  wenig  geliebt!“ denken sie vielleicht. „Unser Gehorsam hat doch nie ausgereicht, Dir zu zeigen, wie sehr wir dich lieben. Hast du denn vergessen, was wir alles verbrochen haben?   Wie oft sind uns unsere Schwächen über den Kopf gewachsen!“ 
Die Gerechten haben ihre Taten nicht zu Jesus mitgebracht. Sie wussten, dass sie nur aus Gnade gerettet sind. Aber Jesus hat ihre Taten nicht vergessen. Sie haben so oft gedacht „Es ist doch nur ein Tropfen auf den heißen Stein, was ich tue, als würde ich kleine Eimer mit Wasser in die  Wüste schütten. Was habe ich denn Großes getan? Was habe ich verändert an dieser Welt?“ Jesus  hat ihre Taten nicht  vergessen.  ER zählt es auf, nicht sie! Oft waren es Tropfen auf einen heißen Stein, aber Christus macht Edelsteine für die Ewigkeit daraus. Jesus zählt es auf : 
Ich war hungrig, du hast mir zu Essen gegeben.

Ich habe ein Haus verloren bei der Flutkatastrophe, und du hast großzügig gespendet. 

Ich wurde um meines Glaubens willen verfolgt, und du hast Protestbriefe geschrieben und dich an unsere Botschaft in deinem Land gewandt.  

Ich wusste nicht weiter in meiner Trauer, und bei dir konnte ich wochenlang wohnen. 

Ich war der Penner, der auf Socken lief, du hast mir neue gute Schuhe gekauft. 

Ich konnte nicht mehr laufen und du hast jede Woche für mich eingekauft. 

Ich habe nichts dazu gelernt, ich habe dich belogen, ich habe immer dieselben Fehler gemacht,   ich war diesem Leben nicht gewachsen,   und du hast mir immer wieder zugehört und so viel Geduld mit mir gehabt.  

Jesus zählt es auf. Nicht die von Gott Gesegneten selbst. Sie haben es vergessen. Sie haben es einfach von Herzen getan, von Innen heraus. 

Der  früher bekannte Fernsehpfarrer Sommerauer hat einmal den barmherzigen Samariter interviewen lassen. Der barmherzige Samariter  hat  in einem anderen Gleichnis Jesu   einem Mann  geholfen, der unter die Räuber gefallen ist: „Haben sie bei ihrer guten Tat an Jesus gedacht?“ fragt der Reporter den Samariter. „Entschuldigung, ich kenne diesen Mann gar nicht, wer ist dieser Jesus?“ „Haben sie denn an das jüngste Gericht gedacht, als sie dem Mann geholfen haben?“ „Also ehrlich gesagt,“ sagt der Samariter etwa unsicher, „ich habe nur gedacht, dass er mir hoffentlich nicht vom Esel fällt!“ Die Liebe war sein Motiv. Mehr nicht. Darum stellt Jesus ihn als Vorbild dar. 
Dominik  Brunner  heißt ein barmherziger Samariter unserer Tage. Er ist nur 50 Jahre alt geworden. Er hat nicht zugesehen, als einige Jugendliche jüngere Teenies geschlagen haben. Dominik Brunner hat es mit dem Leben bezahlt. Als sie ausgestiegen waren  haben die Jugendlichen  ihre Wut  gegen ihn selbst gerichtet. Er starb auf einer S-Bahn Station in München. Andere Menschen haben zugesehen, als er zu Tode geprügelt wurde. – Wie lebe ich?  Welche Rolle spiele ich in den Unrechtsstrukturen dieser Welt? Wie werde ich einmal vor Gott stehen angesichts des Unrechts in dieser Welt? 

3. Jesus identifiziert sich mit leidenden Menschen!
„Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan!“ sagt Jesus. Wenn Menschen in dieser Welt leiden, ist da nicht nur ihr Pech. Dann ist das auch Gottes Leiden in dieser Welt. Gott leidet mit ihnen. Wenn Menschen in dieser Welt hungern, keine lebensnotwenigen Medikamente bekommen, unterdrückt werde, in den ärmsten Ländern dieser Welt auf der Straße liegen, dann liegt da Jesus da auf der Straße und leidet an dieser Welt. In den Leiden dieser Welt  sucht  Gott  unsere Liebe! Willst du Jesus deine Liebe zeigen, dann liebe diese Menschen. – Mit der Tat! – Mit greifbarer Hilfe. 

Inder ganzen Gerichtsrede Jesu geht es nicht um eine einzige Gesetzesübertretung! Auch in anderen Reden nicht! Das 25. Kapitel bei Matthäus beginnt mit dem Gleichnis von den zehn Jungfrauen. Ich kann es jetzt nicht erzählen, aber da geht es darum, ob wir von der  Liebe zu Jesus  wirklich erfüllt sind, ob wir unsere Liebe zu ihm wirklich leben, wenn er wiederkommt. Sonst bleiben wir draußen! Direkt vor unserer Rede vom Weltgericht steht das Gleichnis mit den anvertrauten Zentnern. Gott hat jedem etwas anvertraut, das er zum Guten einsetzen soll. Wer aber das, was Gott  ihm ins Leben geschenkt hat, vergräbt, nur für sich behält, den wird er richten. 

Es kommt kein Mord vor in diesen Endzeitreden, kein Ehebruch, kein Diebstahl, keine Lüge, auch keine Konfession, keine Glaubensfrage. Es ist deswegen nicht egal, wo wir Gottes Gebote verletzt haben. Es ist auch nicht egal, ob wir in Fragen der Lehre und Erkenntnis  ehrlich gefragt  und gehandelt haben. Aber der Akzent, der Schwerpunkt in den Gerichtsreden Jesu ist  überdeutlich: Jesus fragt hier nicht danach, was du Böses getan hast – das ist schon lange vergeben, wenn du es ihm bekannt hast!  Jesus fragt, was du Gutes getan hast. Er sucht die Liebe an dir. Die Liebe zu ihm und zu den Menschen. – Und du lügst, wenn man deine Liebe nicht auch in Taten sehen kann! 
„Unerlassene Hilfeleistung!“ Das ist die Schuld der Verurteilten. Lippenbekenntnisse. Sie sagen „Herr, Herr“, aber sie selber sind die Herren ihres Lebens. Der Adlige Ludwig Graf von Zinzendorf sieht hinter einem Fenster das Bild des Gekreuzigten. Das Leid ist Jesus ins Gesicht geschrieben. Daneben steht geschrieben: „Das habe ich für dich getan! Was tust du für mich?“ – Da hat Ludwig Graf von Zinzendorf seine Berufung erlebt und er ist zu einem Vorreiter der Diakonie, der tätigen Nächstenliebe, in Deutschland geworden. – Er hat sein Leben in den Dienst dieses Herren gestellt. – Von dem Russe Nikolai Berdjajew stammt das Wort: „Das eigene Brot ist eine materielle Frage. Das Brot meines Nächsten ist eine geistliche Frage!“ 
 „Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan!“  Dies ist die einzige Stelle, in der Jesus so allgemein Menschen „meine Brüder“ nennt. Hat er vielleicht besonders an sein Volk gedacht? An die Juden? An Israel? Was ihr einem von meinen geringsten Brüdern getan oder angetan habt, das habt ihr mir getan? Oder denkt er besonders an verfolgte Christen? Meint er sie mit seinen Brüdern? Wie und wo ihr euch für verfolgte Christen eingesetzt habt, das habt ihr mir getan? Ja. Wir können auch an unterdrückte Christen oder Juden denken. Ich glaube aber, dass Jesus in seiner Rede wirklich alle Menschen vor Augen hat. Er wird denen zu einem Bruder, die im Gefängnis sind, die in dieser Welt versarmen, die krank sind. Er leidet mit ihnen wie ein Bruder. 
4. Auf die Lieblosen wartet ewige Strafe – auf die Gesegneten Gottes ewiges Leben. 
41 Dann wird er auch sagen zu denen zur Linken: Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln! 42 Denn ich bin hungrig gewesen und ihr habt mir nicht zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen und ihr habt mir nicht zu trinken gegeben. 43 Ich bin ein Fremder gewesen und ihr habt mich nicht aufgenommen. Ich bin nackt gewesen und ihr habt mich nicht gekleidet. Ich bin krank und im Gefängnis gewesen und ihr habt mich nicht besucht. 44 Dann werden sie ihm auch antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig oder durstig gesehen oder als Fremden oder nackt oder krank oder im Gefängnis und haben dir nicht gedient? 45 Dann wird er ihnen antworten und sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr nicht getan habt einem von diesen Geringsten, das habt ihr mir auch nicht getan. 46 Und sie werden hingehen: diese zur ewigen Strafe, aber die Gerechten in das ewige Leben.

Dass Jesus die Ungerechten als Verfluchte anspricht, klingt hart in unseren Ohren. Die erste Bedeutung von Fluchen ist, „über einen anderen ein Wort aussprechen, das ihm schadet!“ Aber das Wort Fluchen bedeutet auch „jemanden aus der Gemeinschaft ausschließen“, „jemanden für rechtlos und vogelfrei erklären“. Das ist es, was hier passiert. Das ist gemeint. Das ist die ewige Strafe: Ewig ausgeschlossen zu sein von der Gemeinschaft mit Gott.  Zu wissen,  dass es ihn gibt,  dass er seine Menschen liebt, und nicht zu ihm hin können. Keine Rechte mehr vor Gott zu haben. 
Fluch ist eine Reaktion Gottes. Eine Tat, die er eigentlich nicht will. Darum stehen sie hier zur Linken Gottes. Mit der Linken tut man das, was man eigentlich nicht will, was schmutzig ist, was sein muss, ohne, dass man es geplant und gewollt hat. Gott entzieht Menschen seine Gemeinschaft, die sich anderen Menschen entzogen haben. „Sie sind Verfluchte geworden durch ihre Verweigerung der Barmherzigkeit!“ (Joachim Gnilka). 

5. Du bist gemeint! 

Wer sind eigentlich die Völker, die Jesus hier zu sich ruft? Sind die Christen auch dabei? Oder werden hier nur die anderen Völker gerichtet? Stehen die Christen als Volk Gottes daneben oder kommen auch sie in dieses Gericht? Tatsächlich haben nicht wenige Christen behauptet, hier ginge es doch nur um die Heiden, die nicht zum Volk Gottes gehören. Und wenn es so wäre, so zeigt Jesus doch in seiner letzten Rede, in seiner Abtrittsrede bei Matthäus, ganz deutlich, was der Wille Gottes ist. – Und der gilt doch wohl auch für Christen! 

Im Gleichnis von den  anvertrauten Zentnern  vorher geht es explizit  gerade um Christen, um Menschen, die wissen, dass Gott ihnen etwas anvertraut hat im Leben. – Und auch sie werden gerichtet, wenn sie es nur vergraben haben. Auch im Gleichnis von den törichten Jungfrauen geht um Menschen, die wissen, dass der Bräutigam kommt, also um Christen. Und auch sie werden gerichtet,  wenn sie ihre Beziehung,  ihre Liebe zu Jesus  nicht mit Leben gefüllt haben. Auch in unserem Text reden die Verurteilten den Menschensohn mit Herr an! Herr ist die häufigste Gottesbezeichnung im Judentum. – Sie wissen, mit wem sie hier reden! 

Ich frage mich, was Christen meinen dabei zu gewinnen, wenn sie sagen: Hier sind nur Heiden gemeint, die Jesus nicht kennen! Vielleicht wollen sie nicht tun, was Jesus hier sagt? Vielleicht ist es ihnen zu radikal, es ginge ihnen an die Wurzel, wenn sie so lieben sollten? Und dann meinen sie, so von Jesus durchgewunken zu werden in den Himmel? 

Die „letzte Rede Jesu“ am „letzten Sonntag des Kirchenjahres“ will nicht zuerst lehren. Jesus will hier nicht auf alle Fragen rund um Gericht und Gnade antworten. Die letzte Rede Jesu will uns wachrütteln! Mich und Dich! Sie will uns Jesus,  wie er gelebt hat,  ernsthaft  vor Augen malen. Und wir sollen uns fragen: Wie lebe ich? Wie werde ich einmal vor Gott stehen? Und wir sollen antworten: Ich will als ein Gesegneter Gottes leben!  
Amen. 

